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Der Brieger 
Bürgerfreund, 
Eine Zeit ſchrift 


. No. 2. 


Beleg, den 10. Januar 1817. 


Erwiederung auf die Antwort des Herrn Here 
ausgebers dieſer Zeitichrift auf meine beſchei⸗ 
dene Bitte in Nro. 1. derſelben Zeitſchrift. 


* 
Ueber die Zuläßigkeit gewiſſer Aeußerlichkelten 
im religiöfen Kultus zu rechten, ſcheint hier weder 
der Ort zu ſeyn, noch iſt es die Abſicht des Verfaſſers 
der beſcheidenen Bitte geweſen; ſo wie er denn auch 


aufrichtig bekennt, daß er hierüber keine Beleh⸗ 


rung wuͤnſchte. Ingleichen anch nicht darüber: 
welches das Weſentliche oder Minderweſentliche oder 
gar Entbehrliche in der Religion ſey, zumal da ſchon 
ſeine Katechumenen in dieſer Hinſicht den Kern 
von der Schale groͤßtentheils richtig zu beurtheilen 
verſtehen. — 


Er konnte nur einzig nicht recht begreifen: wie ſich 


die betreffenden Hinweiſungen mit der chriſtlichen 


‚N 


Lie be vereinigen laſſen ſollten; welches er auch jetzt, 
nach Leſung von Nro. 1. dieſer Zeitſchrift, noch 
nicht zu begreifen, offenherzig geſteht; und zwar 
aus dem gang einfachen Grunde: weil Ausfaͤlle auf 

* An⸗ 
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Andersdenkende ihm immer etwas haͤmiſch vorkom⸗ 
men, ein haͤmiſches Gemuͤth aber im Innern keinen 
Frieden hegt, und nach 2. Korintber 13, 11. nur 
den Fried ſamen der Gott der Liebe verheißen iſt. 

Und da wir nach 1 Kor. 13, 12. Alle noch du n⸗ 
tel, wie durch eine dunkle Scheibe ſehen, ſo buͤnkt 
uns alles Polemiſiren ziemlich uͤberfluͤßlg, und 
wir wollen uns in Abſicht deſſen, was wahr iſt, 
einſtweilen lieber ganz treuherzig an Matth. 22, 37. 
39, und an Joh. 13, 35. halten; welches uns auch 
um ſo leichter fallen wird, da wir gluͤcklicher Weiſe 
ſchon von Natur aus gar nicht ſtreitſuͤchtiger Kom⸗ 
plexion ſind, und beſonders gern Jeden ſeinem 
Gott nach ſeiner Weiſe im Frieden dienen laſſen, 
bis er ſelbſt eine Veränderung feinen Beduͤrfniſſen 
für angemeſſener findet; fo wie uns dann in Abſicht 
des chriſtlichklugen Sprechens und Handelns 
1. Kor. 6, 12. auch immer von beſonderer Wichtig⸗ 
keit zu ſeyn geſchienen hat. 

Bey dieſer Friedlichkeit des Sinnes wollen wir je⸗ 
doch nicht bergen, daß uns jedesmal ganz unwill⸗ 
führlich ein kleines mitleidiges Lächeln anwandelt, 
und wir uns faſt ein wenig zur Satyre geneigt fuͤh⸗ 
len, wenn einzelne Individuen ohne alle Befugniß, 
von ihrem Dreyfuß herab, ganze Koͤrperſchaften auf 
das Unrecht in ihrer Denk⸗ und Hands 
lungsweiſe aufmerkſam machen zu muͤſſen glau⸗ 
ben, indem wir die Zeiten des kraſſen Egoismus 
für laͤngſt vergangen, und der Humanitaͤt des 19 ten 
Jahrhunderts nicht mehr fuͤr ganz angemeſſen erach⸗ 
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tem, 
Eben 


E 


Eben ſo wenig glauben wir, daß das Wott „ger 
mein“ in der bekannten Beziehung mit Grunde zu vers 
tbeidigen war, da nach 1. Kor. 13, 4. 5. die Liebe 
ſich nicht uͤber Andre erhebt, und den Wohl⸗ 

ſtand nicht verletzt, welche Anſtaͤndigkeit auch ſchon 
die erſten Elemente einer guten Lebensart vor 
ſchreiben, das genannte Wort aber in der bewußten 
Verbindung gegen beyde Forderungen offenbar ver⸗ 
ſtoͤßt; und ſich ein ſo eingekleideter Eifer wohl nur 
dann mit dem Betragen des großen Chriſtenleh⸗ 
rers rechtfertigen läßt, wenn man gemäß Hebr. 5, 
4. berufen iſt wie Aaron, in welchem Falle der 
Verfaſſer des Fuͤrſten und Volksfreundes ſich nicht 
zu befinden ſcheint; wenigſtens duͤrfte dann der oͤf⸗ 
fentliche behrſtuhl für ihn ein angemeßnerer Wirr 
kungskreis ſeines heiligen Eifers, als ein oͤffentliches 
Volksblatt ſeyn, und auch da wird ſich durch An⸗ 
ſtaͤndigkeit immer mehr des wahrhaft Guten, als 
durch unkluge Ausfaͤlle erzielen laſſen. i 
Daher wir ſchluͤßlich recht aufrichtig Jeden, der 
fich in der Folge zu etwas Aehnlichem vom Geiſte 
getrieben fuͤhlen ſollte, auf unſer Wort verſichern, 
wie wir es gern zufrieden ſind, wenn wir mit ſolchen 
ſchielenden Zweckwidrigkeiten, dergleichen in dieſer 
Zeitſchrift bisher ſchon mehrere vorgekommen ſind, 
für die Zukunft ganz unberuͤckſichtigt bleiben. 
Brleg, den 4ten Januar 1817. 


P. 
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Antwort des Herausgebers auf vorſtehende 
f Erwiederung des Herrn P. 


Herr P. verſichert, die in meiner Antwort erhaltne 
Belehrung uͤber die Zulaͤßigkeit gewißer d. h. der in 
dem Aufſatze: „Das wahre achte Chriſtenthum“ ge⸗ 
rügten Aeußerlichkeiten nicht gewuͤnſcht zu haben, und 
dies will ich gern glauben; aber das kann Herr P. 
doch nicht in Abrede ſtellen, daß er dieſe Belehrung 
veranlaßt und dazu aufgefordert habe durch die 
am Schluße der beſcheidnen Bitte ſtehende ironiſche 
Bemerkung, daß der Verfaſſer des Aufſ. D. w. aͤ. Chr. 
unter die Glücklichen d. h. nach ſeiner Meinung, un⸗ 
ter die Verblendeten gehöre, die die Beduͤrfniſſe der 
Alltagsmenſchen nicht kennen oder von ihrem erhab⸗ 
nen Standpunkte aus nicht beruͤckſichtigen wollen und 
darum Aeußerlichkeiten tadelten und verwuͤrfen, wel⸗ 
che doch ein Beduͤrfniß der Alltagsmenſchen d. h. 
der jetzigen Chriſten waͤren. Hier hat Herr P. doch 
deutlich und augenſcheinlich die geruͤgten Aeußerlich⸗ 
keiten ein Beduͤrfniß der Chriſtenheit genannt, und die 
ihm ertheilte Belehrung kann alſo wenn auch wider 
feine Wuͤnſche doch nicht am unrechten Orte in meiner 
Antwort geweſen ſeyn. Uebrigens erfreute mich die 
Verſicherung des Herrn P., daß er vor ſeinen Ca⸗ 
techumenen beſſer das Entbehrliche von dem Unent⸗ 
behrlichen, den Kern von der Schale trenne, als er 
in der beſcheidnen Bitte gethan hat, wo er noch das 
Entbehrliche für noͤthig erachtet. So wenig indeß 
nun in der Erwiederung Herr P. die geruͤgten Aeußer⸗ 
lichkeiten ferner in Schutz nimmt, ſo findet er doch 

So 
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noch immer es lieblos, daß fie getadelt und ſo geta⸗ 
delt worden find, als es der Verfaſſer des Auff. D. 
w. d. Chr. gethan hat, und er nennt dies lieblos, aus 
dem einfachen Grunde, weil ihm jeder Ausfall auf 
Andersdenkende haͤmiſch vorkommt, ein haͤmiſches 
Gemuͤth aber im Innern keinen Frieden hegt und dem⸗ 
ſelben der Gott der Liebe nicht verheißen iſt. 

Wie arm am innern Frieden, wie verſtoßen von 
Gottes Liebe muͤſſen uns nach dieſem einfachen Grun⸗ 
de alle die Männer des Alten» und Neuen » Teflas 
ments erſcheinen, die ſo oft und ſelbſt mit Heftigkeit 
gegen Anders „d. h. Irrigdenkende“ ſprachen, und 
gewiß fieht Herr P. mit innigem Bedauern auf Jo⸗ 
hannem den Taͤufer hin, in deſſen Anrede an die Pha⸗ 
riſaͤer Matth. 3, 710. er, wenn er ſeiner Art zu 
ſchließen treu bleibt, das Zeichen eines ſehr haͤmi⸗ 
ſchen Gemuͤths finden muß, während die Freunde 
der Wahrheit ehren, innig ehren den Mann, der den 
Verblendeten die Wahrheit mit ſo edlem Muthe vor⸗ 
hielt. Ich muß geſtehen, daß es mir nicht als ein 
Zeichen der Liebe, ſondern der Schwaͤche oder der 
Heucheley erſcheint, wenn man ſich ſcheut die Wahr⸗ 
heit nach feiner Ueberzeugung auch gegen Anders den⸗ 
kende zu bekennen. Ein wahrer Freund beweiſet 
eben dadurch ſeine wahre Liebe, wenn er dem Freun⸗ 
de auch das Tadelnswerthe nennt, und dadurch ihn 
zum Beſſern zu leiten ſucht. Auf welcher Stufe der 
Unwiſſenheit und des Irrthums würden wir noch fies 
hen, wenn alle die Lüge Wahrheit, das Tadelns ; 
werthe loͤblich genant oder auch nur, wegen allzu⸗ 
weichherziger oder vielmehr ſchwachherziger Com⸗ 
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plegion, zu Irrthum und Mißbrauch ſtets geſchwie⸗ 
gen haͤtten. Die Wahrheit will ihre Vertbeidiger, 
und Ruhm, nicht Schande iſt es, ſie zu vertheidigen, 
und ein biedrer Mann vernimmt ihre Worte mit 
Dank und Freude und nicht mit einem mitleidigen 
Lächeln, das zur Satyre führt, Ich weiß auch nicht 
des Herrn P. Verſicherung von ſeiner nicht ſtreitſich⸗ 
tigen Complexion und ſeinem liebevollen Sinn in Ue⸗ 
bereinſtimmung zu bringen mit der Satyre und Iro⸗ 
nie, zu denen er ſich ein wenig geneigt fühle ; und er 
ſelbſt, der das Wort „gemein“ als der Höflichkeit zus 
wider erklaͤrt, bedient ſich doch des nicht minder un⸗ 
hoͤflichen Wortes „haͤmiſch“ und zwar welches iſt 
wohl haͤmiſcher, wenn man eine tadelnswerthe Sache 
ſey es auch ſelbſt zu hart, tadelt oder wenn man einem 
ſolchen Tadel ohne hinlaͤnglichen Beweis und Grund 
elne bloße haͤmiſche Abſicht der Kraͤnkung unterlegt? 
Was Herr P. ſagt von noͤthiger Berufung zu freimuͤ⸗ 
thiger Vertheidigung der Wahrheit und! zur Bekaͤm⸗ 
pfung des Mißbrauchs, darauf erwiders ich, daß 
jeder dazu berufen iſt, der die Wahrheit verſteht und 
liebt, und ein jeder den Weg dazu einſchlagen kann, 
der ihm rechtlicher Weiſe offen ſteht, und dies hat der 
Verfaſſer des Aufſatzes D. w. aͤ. Chr. durch öffentliche 
Schrift gethan, wie Andere es auf der Canzel und 
in den Schulen thun. Dunkel freilich bleibt auch 
unſer beſtes Wiſſen; aber doch ſoll es immer heller 
werden und zwar eben durch freien Austauſch wech⸗ 
ſelſeitiger Meinung; denn nur dadurch wird moͤg⸗ 
lich vie heilſame Befolgung jener Vorſchrift: Pruͤfet 
Alles und das Gute behaltet. 
5 End⸗ 
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Endlich meint Herr P. in dieſer Zeitſchrift fchon 
mehrere ſchielende Zweckwidrigkeiten gefunden zu ha— 
ben. Gleichen die angetroffenen ſchielenden Zweck⸗ 
widrigkeiten alle dem Auffage D w. 6. Ehr. fo thut 
es mir leid, daß Herr P. eine andre Ueberzeugung 
bat als ich; wenigſtens mir iſt es noch nicht einge⸗ 
fallen, zweckwidrig und ſchielend zu nennen, was ſelbſt 
gegen die Kirche, zu der ich mich bekenne, was ſelbſt 
gegen meine Ueberzeugung mit Grund geſagt wurde. 
Die wahre chriſtliche Eintracht beruht nicht auf ſte⸗ 
tem Schweigen, ſondern auf wechſelſeitiger Verſtaͤn⸗ 
digung uͤber das, was wahr, nuͤtzlich, loͤblich und 
gut iſt. Die wahre Sanftmuth und Chriſtliche Liebe 
vertraͤgt die ſelbſt tadelnde, mit Ernſt und Nachdruck 
tadelnde Wahrheit und nennet ſie nicht haͤmiſch und 
ſtoͤßt fie nicht zurück, ſondern geſteht entweder offen 
den erkannten Irrthum oder ſchweigt wenigſtens im 
Gefuͤhl des uͤberwieſenen Unrechts, des verdienten 
Tadels und ſucht zu verbeſſern, was zu verbeſſern je 
und geht. 

Schließlich füge ich noch die Bemerkung bloßd, 
daß ich zwar wuͤnſche, es möchten in der Chriſtli⸗ 
chen Kirche die Aeußerlichkeiten mit der innern Wuͤr⸗ 
de in eine immer harmoniſchere Uebereinſtimmung 
kommen, daß ich aber weit entfernt bin, um ihrer 
willen irgend einem religioͤſen Inſtitute, deſſen erfter 
und wichtigſter Zweck die Verbreitung und Befoͤrde⸗ 
rung der Wahrheit und Liebe Jeſu bleibt, meine Ach⸗ 
tung zu verſagen. Einfach war der Chriſtlichen Kir⸗ 
che erſte Geſtalt, im Kampfe gegen das zeremonielle 


und glanzvolle Heiden⸗ und Judenthum glaubte ſie 
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im Aeußern nachgeben zu muͤſſen, um die berwoͤhn⸗ 
ten Voͤlker für das Wichtigere zu gewinnen, die 
Pracht ward eingeführt, die Unmündigen verwech⸗ 
ſeln fie mit der Hauptſache, die Muͤndigen ſchaͤtzen fie 
nach ihrem Werthe und betrachten fie als ein Erbtheil 
voriger Zeiten, das wohl wie alles Eitle wieder verge⸗ 
hen wird, wie es gekommen iſt. Denn nur das 
Wort der Wahrheit iſt ewig wie Jeſus ſagt: Him⸗ 
mel und Erde verden wergehen? aber meine Worte 
vergehen nicht. 5 
M. 
ea 


In den Blättern 46. 47. 48. 49. des vorigen 
Jahrgangs ſteht eine Eriaͤhlung von der Er⸗ 
mordung der zu Jaffa Gefangenen auf Be⸗ 
fehl Bonapartes. Hier folgt die eigne Er⸗ 
klaͤrung Bonapartes daruͤber, wie ſie uns 
der Arft Warden giebt, aus einer Unterre⸗ 
dung, die er verſichert, mit Bonaparte auf 


® 


St. Helena gehalten zu haben. 


Rachdem Bonaparte ſich entſchuldigt hat über die 
ihm zur Laſt gelegte Vergiftung einiger Kranken von 
ſeinen Soldaten faͤhrt er in ſeiner Unterredung mit 
Warden ſo fort: „Nun wollen Sie auch hoͤren, was 
ed mit den Vorgängen zu El-Ariſch und mit der 
Garniſon von Jaffa eigentlich fuͤr eine Bewandniß 
hatte. Sie haben ohne Zweifel geleſen, daß ich in 
Jaffa alle Tuͤrken habe niederſchleßen laſſen? Ja frei⸗ 
lich, erwiederte ich (Warden), habe ich von dieſer 
Maſſatre in England oft und immer mit Grauen ſpre⸗ 


chen hoͤren. Wohlan, fagte Bonaparte, der wahre 
Zuſammenhang war dieſer: General Defair ſtand das 
zumal in Ober-Egypten und General Kleber in der 
Nachbarſchaft von Damiette; ich war von Cairo 
aus durch die Wuͤſte marſchirt und wollte mich bei El⸗ 
Ariſch mit dem Cleberſchen Corps vereinigen. Zu 
dem Ende griff ich El⸗Ariſch an und nahm es mit Ca⸗ 
pitulation ein. Ein großer Theil der bey diefer Ges 
legenheit in unſre Gefangenſchaft Gerathenen beſtand 
aus Bergvoͤlkern, aus Bewohnern des Berges Tabor, 
vornehmlich aber aus Nazarenern. Dieſen ward an⸗ 
gedeutet, daß ſie ohne Ausnahme nach ihrer Heimath 
entlaſſen werden ſollten, wofern ſie nur verſpraͤchen, 
ſich ruhig zu verhalten und ihre kandsleute zu beleh⸗ 
tren, die Franzoſen hätten es nicht mit ihnen, ſondern 
bloß mit den Türken zu thun, und würden nur dieje⸗ 
nigen als Feinde behandeln, die ſie, als Bundesgenoſ⸗ 
fen der Tuͤrken, mit den Waffen in der Hand antref⸗ 
fen werden. Als ſie dleſe Zufage geleiſtet hatten, ließ 
man ſie ihres Weges ziehn und die Armee ruͤckte nach 
Jaffa vor. (Auf dem Wege dorthin nahmen wir auch 
Gaza ein). Dieſer Ort ſchien beim erſten Anblick ſehr 
haltbar und ſtark beſetzt zu ſeyn. Ich ließ ihn alſo 
durch einen Parlamentair auffordern, kaum aber war 
der Offizier, der dieſen Auftrag ausrichten ſollte, zum 
Thor herein gekommen, als er vom Pferde geriſſen, 
ihm der Kopf abgeſchlagen und dieſer Kopf auf eine 
Stange geſteckt auf dem Stadtwall zur Schau geſtellt 
ward. Bey dieſem Anblick geriethen meine Truppen 
in Wuth und verlangten zum Sturm commandirt zu 
werden. Dies kam mir ganz gelegen, alſo gab ich 
Ordre dazu und dieſe Erſtuͤrmung veranlaßte ein graͤu⸗ 
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liches Blutbad. Die Nacht machte endlich dem Ge, 
metzel ein Ende. Mit Anbruch des Tages ward mir 
rapportirt, daß unter nem Reſt der feindlichen Gar» 
niſon, fuͤnfhundert Mann von jenen Bergbewohnern 
vorhanden waͤren, die ich unter der Bedingung, daß 
fie nach ihrer Heumath zuruͤckkehren und ſich ruhig 
verhalten ſollten, wenige Tage zuvor, aus El, Ariſch 
entlaſſen hatte. Da dieſe Wortbruͤchigen von mei⸗ 
nen Offizieren perſoͤnlich widererkannt wurden, fo 
ließ ich ſie insgeſammt vor der Fronte meiner Trup⸗ 
peu niederfchießen. Während Bonaparte mir dieſe 
Umſtaͤnde detaillirte, ſagt nun Warden, ſah ich es 
ihm deutlich au, wie ſehr ihm daran liege, daß ich als 
les, was er ſagte, wohl faſſen möchte, er hielt des⸗ 
halb mehrmals inne und fragte jedesmal: Verſtehen 
Sie mich auch? Haben Sie recht verſtanden? Er war 
die Gebuld ſelbſt, wenn ich Zweifel vorbrachte, die 
entweder mir ſelbſt obwalteten, oder die ich ehemals 
in England hatte aufwerfen hoͤren. Wenn ich ihm 
nicht gleich antworten konnte, pflegte er jedesmal zu 
ſagen: Nehmen Sie ſich Zeit, beſinnen Sie ſich — 
ſo daß mirs unendlich leid war, daß mir das, wo⸗ 
von er eben ſprach, feinem hiſtoriſchen Inhalt nach, 
nicht ganz gegenwaͤrtig oder deutlich erinnerlich war, 
in welchem Falle er mir gewiß über alles beſtimmte 
Auskunft ertheilt haben möchte. 


; 5 0% Anzeigen. 
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Bekanntmachung. 

Dem Gewerbetreibenden Publikum wird hier⸗ 
mit bekannt gemacht, daß die Gewerbeſcheine fuͤr 
das Jahr 1817 bereits von der Koͤnigl.Hochloͤbl. 
Regſerung zu Breslau ausgefertigt und hierher 
abgeſchickt worden ſind, und nachdem der Zah⸗ 
lungstermin dieſer Steuer fuͤr das erſte halbe 
Jahr mit dem ıften Januar c. anfängt, und bei 
Vermeidung executiviſcher Beitreibung bis zum 
sten Februar d. J. bezahlt ſeyn muß; fo fordere 
ich ſaͤmmtliche Gewerbetreibenden hiermit auff: 
ihre aͤlteren Gewerbeſcheine abzugeben, und mit 
Bezahlung der Steuer die neueren Scheine von 
ae n Königl. Ober ⸗Acciſe⸗Amte abzu⸗ 

dien. 24 


Unter Einem fordere ich auch alle diejenigen, 
welche in Zukunft ihr Gewerbe nicht mehr treiben 
wollen, jedoch noch einen Gewerbeſchein von 


letzterm Jahre in Haͤnden haben, hiermit auf, 
denſelben abzugeben, damit er in Abgang ge⸗ 


bracht werden koͤnne, widrigenfalls ſonſt immer 
die Zahlung erfolgen muß. 
Brieg den ıften Januar 1817. 
Koͤnigl. Preußl. Polizey + Directorium 
v. Pannwitz. 


f Anno nee. 
Da ich dle von meinem Herrn Vater hinter⸗ 
laßenen Welne, beſtehend vorzüglich e 
ngar 
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Ungar ⸗ lz fo wie auch etwas altem Rhein 


und andern einen, an den Beſitzer des gold⸗ 
nen Kreutzes Herrn Rathsherrn Mende verkauft 
habe, ſo mache ich hiermit zur Begegnung der 
an mich ergangenen Nachfragen bekannt, daß 
ſolche von jejt an bey demſelben zu haben ſind. 
Brieg den sten Januar 1317. 

wi G. H. Kuhnrath. 

In Bezug auf vorſtehende Annonce zelge ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich den Verkauf obiger 
Welne meinem Factor dem Gaſtwirth Herrn 


Brühl für meine Rechnung uͤbertragen habe. 


Brieg den sten Januar 1817. 
at 5 a . Mende. 

. Nachricht. 
Da mehrere Mitglieder des bisherigen Muſeums, 
bie in dem Leſezimmer deſſelben Dienſtags und Freytags 
die politiſchen Zeitungen leſen, mir den Wunſch geaͤu⸗ 
fert haben, ein ähnliches Locale zur Erreichung dieſer 
Abſicht, für den von mir feſtgeſetzten Beitrag für die 
Lectuͤre der politiſchen Zeitungen, angewieſen zu haben; 
fo miche ich hiermit denſelben und allen, die ſaͤmtliche 
politiſche Zeitungen bey mir leſen wollen, bekannt, daß 
ich, beſonders um Zeit zur Lectuͤre dieſer Zeitungen zu 
erſparen das Eckzimmer meiner Wohnung auf der 
Oppelnſchen Gaße im Hauſe des Tuchſcheerers Rehm 
eine Stiege hoch vorn heraus, zur bectuͤre ſaͤmtlicher 
von mir unterhaltenen pol tiſchen Zeitungen beſtimme, 
und daß dieſelben vom zehnten dieſes, als bevorſtehen⸗ 
den Freytag an jeden Dienſtag und Freitag Abends 
von 5 bis 7 Uhr von jedem reſp. Intereſſenten, wie 
fonft im hieſtgen Muſeum, daſelbſt geleſen werden koͤn⸗ 
ara nen, 
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nen. — Da mehrere reſp. Intereſſenten der poli⸗ 
tiſchen Zeitungen mir wiederholt ihren Wunſch, die bans 
ſeatiſche Zeitung zu leſen geäufert haben; fo erkloͤre ich 
hiermit nochmale, daß ich, wenn fich wen'gſtens bis 
Ende dieſes Monats zehn Intereſſenten dazu bey mir 
melden, die ſich einem vierteljaͤhr lichen Beitrag von acht 
Ggl. Courant zu zatlen gefallen laſſen (ob gleich damit 
die Koſten noch nicht gedeckt find) dieſelben ſogleich ver⸗ 
ſchreiben, und jedem billigen Wunſche auch in dieſer 
Nuͤckſicht zu gnuͤgen ſuchen werde. = 

gen. 


Avertiffement 
Das Koͤnigl. Preußl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der pol⸗ 
niſchen Gaſſe ſub Nro. 124 gelegene braubered tigte 
Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten 
auf 865 Rthlr, gewuͤrdigt worden, a dato binnen drey 
Monathen und zwar in Termino peremtorio den 7ten 
pril 1817 Vormittags um Zehn Uhr bey demſelben 
ffentlich verkauft werden ſoll. Es werden demnach 
Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in 
dem erwähnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗ 
gerichts⸗ Zimmern vor dem ernannten Deputirten 
Herrn Juſtiz⸗Aſſeſſor Reichert in Perſon ober durch 
gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Geboth an⸗ 
zugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
aus, dem Meiſtbietenden und Beſtzahlenden zuge⸗ 
ſchlagen, und auf Nachgebothe nicht geachtet wer⸗ 
den ſoll. Brieg den 27ſten Deeember 1816. — 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 

| Lotterie = Anzeige. 
Bey der Ziehung der zaſten Claſſen⸗Lotterle find 
nachſtehende Gewinne bey mir gefallen, als: 2 Gew. 
a 1000 Kehle auf Nro, 9577 und 9966. 3 Gew. a 


E . 


800 Rthl. auf No. 46271. 9% 47499: 9 Gew. a 100 
Rthl. auf No. 7237. 80. 9539. 74. 76. 83. 47455. 
68. 14 Gew a 50 Kthl. auf No. 7205, 42. 79. 950%. 
18. 38. 82, 46281. 83. 47440. 50. 2396. 55447. 
58798. 62. Gew. a 30 Rthl. auf No. 7201. 8. 17. 
20. 25. 45: 53. 67. 69. 75. 88, 90. 300, 9508 
19. 21. 23. 27. 32. 41. 43. 48. 68. 70. 73. 80. 
87. 92. 97. 9976. 79. 82. 83. 85. 91. 46272. 77. 
87. 300. 47406. 18. 22. 49. 51, 54. 38. 61. 66. 
69. 72. 77. 85. 57356. 38. 59. 58785. 87. 92. 
94. 95. 806 und 7. ö 

Die Gewinygelder koͤnnen ſogleich empfangeo wer⸗ 
den, und zwar Planmaͤßig, für einen Gewinn von 1000 
Kehl, 840 Rthl. 20 Ggl. 10. Pf. ‚Für einen Gewinn 
von 500 Rthl. 417 Rthl. 6 Ggl. 2. Pf. Fuͤr 100 Rthr. 
78 Rıbl. 8 Ggl. 10 Pf. Für 50 Rthr. 36 Rthl. 2 Pf. 
Für 30. Rthr. 19 Rthl. 6 Pf. im Golde. ö 

Sogleich habe das Vergnügen bekannt zu machen, 
daß die neuen Looſe zur bevorſtehenden ıften Claſſe der 
35ſten Glaffen «Lotterie bereits angelangt find. Die 

oliditaͤt und der Avantage dieſer Lotterie iſt aus dem 
Plane, welcher Gratis bei mir zu haben iſt, zu erſehen. 
Derſelbe liefert viele große Gewinne, und entſpricht 
dem Wunſche der Herrn Intereſſenten ganz. 

Ich bitte um geneigten Zuſpruch, und gütige Ab⸗ 
nahme, und verſpreche prompte Bedienung und reellt 
Behandlung, wie gewoͤhnlich. 

Koͤnigl. Preuß. Lotterie⸗Comtoir. 
Böhm. 


a Zu vermlethen 
Auf der Gaͤrbergaſſe in Nro. 28 Ift eine Wohnung 
auf gleicher Erde zu vermiethen, wobey eine Wagens 
temiſe und Pferdeſtall befindlich ſind, auf den Iſten 
April dieſes Jahres zu beziehen. f 
Wlttw. Meg: 
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Bekanntmachung. 

Den ꝛten Januar Abends iſt ein Huͤhner⸗Hund 
maͤnnlichen Geſchlechts verlohren gegangen, deſſen 
Kennzeichen folgende find! 

a Einen dunkelbraunen Kopf, 
lange Ohren, 
eine weißliche Naſe, ft 
von roth und weiß geſchimmelten Anſeßen, 
eine ungewöhnliche kurze Ruthe, 
iſt ſtark gebaut, von bedeutender Groͤße, 
und hört auf den Namen Pollack. 

Der ehrliche Finder, oder derjenige, der von dieſem 
Hunde Nachricht geben kann, wird erſucht ſich in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey gegen ein Geſchenk von 
Einem Dukaten zu melden. Brieg den 7ten Jan. 1817. 

Wohnung wird geſuͤcht. 

Eine Wohnung welche in bequemer Verbindung aus 
zwei Stuben, Schlaf-Kabinet, Saal, Küchen und 

orrathskammer, nebſt eigenen dazu gehoͤrigen Keller 
und Holzſtall, und Bodenraum zum Waͤſche trocknen 
beſtehet, wird bald zu miethen und zu beziehen geſucht. 
Anzeigen davon werden bei dem Herrn Poſtdirector 
Boy anzubringen ergebenſt erſucht. 


Es wird ein Logis von etwa 4 Stuben nedſt Zube‘ 
hör auf der Milch Paulſchen- oder Oppelnſchen Gaſſe 
geſucht, um es vom ıften April a. c. zu beziehen. Wer 
auf benannten Straßen ein ſolches Logis zu vermiethen 
wuͤnſcht, habe die Guͤte, es in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey anzuzeigen. 


Zu vermiethen. 

Die an dem Oderthore neben dem Hauſe des Herrn 
Chirurgt Faber ſtehende Baude iſt zu vermiethen oder, 
im Fall ſich ein Kaͤufer finden ſollte, auch zu verkau⸗ 
fen. Das Raͤhere hiervon erfaͤhrt man auf der Zoll⸗ 
gaſſe in dem Kaufmann Lehmannſchen e 

i m. 


Lotterie ⸗ Anzeige. 

In der sten Cſaſſe zaſter Lotterie find nachſtehende 
Gewinne in meinem Comtor gefallen. 500 Rthl. auf 
No. 7456. 200 Rthl. auf No. 7409. 2 Gew a 100 
Rthl. auf 7453. 62596. 30 Rthl. auf No. 7444. 22 
Gew. a 30 Rthl. auf No. 151. 56. 58. 67. 63. 7424. 
36. 41. 50. 51. 55. 57. 58. 26784. 91. 46126. 30. 
36. 42. 57513. 59291. 62597. und 73 Gew. a 74 
Athlr welche gegen zuruͤckgabe der Gewinn⸗Looſe in 
empfang genommen werden koͤnnen. 

Zur iſten Claſſe 35fter Lotterie empfiehlt ſich mit 
ganzen, halben, und viertel Lopfen der Koͤnigl. bes 
ſtallte Lotterie Einnehmer 


Wohl. 
riegiſcher Marktpreis 4. Jan. 

25 2 Er E Böhm N. Con, 
a ER far Rtl. ſgr. d'. 

Der Scheffel Backweitzen 235 474 35 
f Malzweitzen 210 4— — 
Gutes Korn 202 325 5 
Mittleres 200 324] 33 
Geringeres 198 31231 13 

Gerſte gute 132 215 53 

7 Geringere 130 2114 33 
a Haaber guter 76 1 1113] 55 
i Geringerer, 74 1112 33 
Die Metze Hierſe 20 — 11 55 
BT Graupe, 36 — 20 64 
Grüge 32 I—lıgl 3 
Erbſen 10 1 584 

Lin ſen 10 5 83 
Tartoffeln 24 — 1 55 

Das Quart Butter f 16 — 9 13 
Die Mandel Eyer 9 I-I5l ı$ 
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